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Vorwort

In Erinnerung geblieben ist August von Kotzebue vor allem durch seinen skan-
dalträchtigen Tod: Am 23. März 1819 wird der vor 250 Jahren, am 3. Mai 1761, 
in Weimar geborene Schriftsteller, Staatsmann und Journalist in Mannheim 
von dem Theologiestudenten Karl Ludwig Sand mit einem Messer angegriffen 
und ermordet. Obwohl Kotzebue vor 1815 früh und offen in Zeitschriften und  
Theaterstücken gegen Napoleon Position bezogen hatte, war bald danach der 
falsche Eindruck entstanden, er sei ein russischer Spion, der die politische Res-
tauration fördere und gegen Fortschritt und nationale Einigkeit arbeite.

Durchaus bekannt, aber nur unzureichend in den Blick genommen, ist bis-
lang sein einzigartiger Beitrag zur Literatur und Kultur der Goethezeit. Fast drei-
ßig Jahre lang, von der Erstaufführung von Menschenhaß und Reue 1788, seinem 
ersten großen Bühnenerfolg, bis zu seinem Tod 1819, ist August von Kotzebue 
der mit Abstand erfolgreichste deutschsprachige Dramatiker seiner Zeit. Es gibt 
kein Theater in Deutschland in diesen Jahrzehnten, das nicht einen Hauptteil 
des Spielplans mit seinen Stücken bestreiten würde, und fast jeder der jüngeren 
Schriftsteller dieser Zeit wird mit ihnen literarisch sozialisiert. Auch nach seinem 
Tod bleibt Kotzebue bis weit in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein 
der beliebteste Dramatiker beim deutschen Publikum. Ebenso wird er im Aus-
land zu Lebzeiten und in den Jahren nach seinem Tod als der mit Abstand am 
häufigsten übersetzte, bekannteste und lange auch der einflussreichste deutsche 
Dramatiker geschätzt.

Etwa seit seinem 14. Lebensjahr, von ca. 1775 an, verfasst Kotzebue Thea-
terstücke. Der Umfang seines dramatischen Gesamtwerks ist dabei nur schwer 
zu bemessen: 227 Stücke sind zu Lebzeiten oder posthum unter seinem Namen 
erschienen. Nicht wenige sind, wie die Einzeldarstellungen dieses Lexikons oft 
erstmals zeigen, bearbeitete Übertragungen besonders aus dem Französischen 
und Italienischen, gelegentlich aus dem Englischen. Nicht immer hat er auf die 
Nutzung einer Vorlage hingewiesen, mitunter darf über den Originalitätsgrad 
von Kotzebues Text gegenüber seiner Vorlage gestritten werden. Zu den von 
Kotzebue für sich reklamierten Arbeiten treten weitere Übersetzungen, die er 
nicht als Teil seines Werks empfand, zudem frühe Schriften, die ungedruckt 
blieben und z.T. verloren sind, schließlich zahlreiche antinapoleonische Flug-
schriften unter seinem Namen, deren Autorschaft ungeklärt ist. Kotzebues dra-
matische Gesamtproduktion wird demnach mit ca. 250–260 Titeln anzusetzen 
sein. 

Dieses ausgesprochen umfangreiche Werk ist bemerkenswert vielfältig, bie-
tet Tragödien und Komödien, Historiendramen, Schauspiele und Rührstücke, 
Singspiele und Opern, Ritter-, Soldaten-, Verwandlungs- und Rettungsstücke, 
Genrebilder, Possen, Travestien, Satiren, Parodien und Schwänke ebenso wie 
Gelegenheits- und Auftragsstücke.
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Die Wahrnehmung Kotzebues ist bis heute von einer Vielzahl falscher Ein-
schätzungen verstellt: Kotzebue gilt als Vielschreiber, der sein dramatisches  
Talent durch die Herstellung populärer, ja kommerzieller Stücke verschwendet 
habe. Seine dramatische Produktion sei ästhetisch wenig innovativ, meist sen-
timental, unpolitisch bis konservativ, sie biete den Zeitgenossen vor allem eine 
Gelegenheit zum »Rückzug in die kleine harmonische Welt der Bühne, in der 
Konflikte nicht aufkamen oder in Rührszenen beiseite geschoben wurden, in der 
das happy-end niemals fehlte« (Doris Maurer). Kotzebues Theater habe wesent-
lich als Medium der Ablenkung und Flucht vor den komplexen Erfahrungen der 
gesellschaftlichen und historischen Umbrüche zwischen Französischer Revolu- 
tion 1789 und dem Beginn der Restauration mit dem Ende des Wiener Kongres-
ses 1815 sein Publikum angezogen.

Diese weit verbreitete Einschätzung übersieht mehrere zentrale Aspekte: Kot-
zebue selbst wollte kein Dichter für Wenige, sondern ein Volksdichter sein. Er 
schrieb seine Dramen nicht aus der Distanz zum Theater, sondern als Theater-
praktiker: Er ist gelegentlich selbst als Schauspieler tätig – früh mit Goethe in 
Weimar, später in Liebhabertheatern –, vor allem aber leitet und organisiert er 
insgesamt mehr als 15 Jahre lang Theater aller Formen, die die Jahrzehnte um 
1800 zu bieten haben: ein studentisches Liebhabertheater in Duisburg, ein städ-
tisches Liebhabertheater in Reval, Hof-, National- und Stadttheater in St. Pe-
tersburg, Wien und Königsberg. 

Kotzebue ist Theaterdichter und Theaterpraktiker, der sein Publikum sehr 
genau kennt. Er verfasst seine Stücke so, dass sie mittels einer diesem Publi-
kum vertrauten Ästhetik, unter gezielter Nutzung bekannter und etablierter, 
also leicht verständlicher und vertrauter Theatermittel und Stücktypen zunächst 
das Wohlwollen, Vergnügen und Interesse des Publikums wecken, um diesem 
dann, gleichsam unbemerkt, Angebote zur Diskussion, aber auch Vorschläge zur 
Veränderung von Verhaltensnormen im Licht historischer und gesellschaftlicher 
Entwicklungen zu machen. Das betrifft etwa den Wandel der emotionalen Be-
ziehungen in der Ehe, Familie und zwischen den Generationen nach dem Ende 
des Ancien Régime. Genaues Gespür für tiefgreifende sozial- und mentalitätsge-
schichtliche Veränderungen zeigt Kotzebue aber auch im Hinblick auf die neuen 
ökonomischen Verhältnisse am Beginn des 19. Jahrhunderts – das Geld und 
der Umgang mit ihm kehren fast leitmotivisch in den Dramen wieder. Dane-
ben werden Erfahrungen von Krieg, Gewalt und Tod in den Texten ebenso wie 
die aktuelle politische Situation und die Rolle von Literatur in der Gesellschaft 
reflektiert. In den Fragmenten über den Recensenten-Unfug (1797) formuliert  
Kotzebue diese Poetik selbst, die sich an fast allen seiner Texte nachweisen lässt:

»Man werfe doch einen Blick auf die Zuschauer: hier ein Geschäftsmann, der Erholung, 
dort eine Dame, die Zerstreuung sucht; hier ein guter Bürger mit träger Fassungskraft, 
dort ein flüchtiger Jüngling, dessen Aufmerksamkeit schwer zu fesseln ist; hier ein Hof-
mann, der ein paar Stunden tödten will, dort ein Mädgen, zu dessen Kopfe der Weg nur 
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durch das Herz führt u.s.w. welcher von Allen, ich bitte euch, wird (wenn auch seine Bil-
dung dazu hinreichte), dem Verfasser dasjenige in Einer Minute nachdenken, wozu Jener 
vielleicht eine Stunde brauchte, es hervorzubringen? – Man will unterhalten und belehrt 
seyn, aber ohne große Anstrengung, und nur unter der Bedingung, daß es unmerklich 
geschehe, erlaubt man dem Volksdichter, auch die Köpfe seiner Zuhörer in Thätigkeit zu 
setzen. Sie dürfen gleichsam nicht gewahr werden, daß sie denken«.

Zu den ästhetisch und literaturpolitisch ernst zu nehmenden Selbstaussagen tritt 
ein weiterer Umstand, dem in der Bewertung des Kotzebueschen Bühnenœuv-
res bislang kaum Rechnung getragen wurde: Rund hundert Stücke hat Kotze-
bue zwischen 1803 und seinem Tod erstmals in seinen jährlich erscheinenden 
und ausschließlich von ihm selbst belieferten Almanachen Dramatischer Spiele 
zur geselligen Unterhaltung auf dem Lande veröffentlicht. Die darin enthaltenen 
meist kurzen Dramen waren explizit zur Aufführung jenseits von stehendem und 
Liebhabertheater im privaten Kreis gedacht. Ihre Beliebtheit und die allgemeine 
Nachfrage nach Kotzebue-Dramen waren jedoch so groß, dass sie – oftmals als 
Zwischen- oder Eingangsstücke – fast alle auch von den prominenten stehenden 
Theatern auf den Spielplan gesetzt wurden. Als große Bühnenwerke für profes-
sionelle Schauspieler hat sie Kotzebue indessen nicht oder doch nicht in erster 
Linie verfasst. Dennoch zeigen gerade sie, dass Kotzebue höchst reflektiert und 
zuweilen auch selbstironisch mit allen Spielarten des Theaters verfährt, dass er sie 
souverän beherrscht und darüber hinaus mit neuen Formen des zeitgenössischen 
Theaters experimentierte.

Das vorliegende Lexikon dient dem Ziel, einen erleichterten Zugang zu Kotze-
bues umfangreichem und vielfältigem Werk zu eröffnen: Sämtliche gedruckte 
dramatische Texte, deren Autorschaft als gesichert gelten kann, werden nachfol-
gend in Einzelartikeln vorgestellt. Nicht berücksichtigt wurden die ungedruck-
ten frühen Dramen Die Verschwörung des Catilina; Ende gut, alles gut; Der Ring, 
oder: Geitz ist eine Wurzel alles Uebels; Charlotte Frank; Die Weiber nach der Mode; 
Das dreifache Gelübde; Die Nonne und das Kammermädchen; Jeder Narr hat seine 
Kappe (vgl. Goedeke: Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung aus den 
Quellen, Bd. 15 [1966], S. 263), die teilweise verschollen sind.

Unbeachtet blieben auch die vielen Prologe, die Kotzebue zu eigenen und 
fremden Stücken bei den verschiedensten Gelegenheiten verfasst hat: Er selbst 
hat sie nicht in seine Werkausgaben aufgenommen. Viele sind nicht gedruckt, 
und die Überlieferungslage erlaubt keine annähernd verlässliche Erfassung und 
Aufarbeitung. Schließlich aber handelt es sich bei den Prologen auch schlicht 
nicht um Theaterstücke im engeren Sinn. Allein der Prolog Des großen Schauspie-
lers, Napoleon Buonaparte, Abschiedsrede an die Deutschen nach der Schlacht bei La 
belle alliance wurde aufgenommen – er steht im Lexikon stellvertretend für dieses 
Segment von Kotzebues Schaffen. 

Die Reihung der Beiträge folgt dem Alphabet. Sie spiegelt damit keine Chro-
nologie des Erstdrucks oder der ersten Aufführung, weil beide aus den überlie-
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ferten Dokumenten nicht genau genug rekonstruiert werden können. Es gilt: 
Bei der Sortierung werden die grammatischen Artikel, die einen Titel eröffnen, 
nicht berücksichtigt: Die beiden kleinen Auvergnaten erscheinen also aufgrund 
des Adjektivs ›beiden‹ unter ›B‹, Die hübsche kleine Putzmacherin ist unter ›H‹ 
aufgeführt usw. 

Die Angabe des Druckjahres folgt stets den Angaben auf dem Titelblatt des 
ermittelten Erstdrucks. In der Regel wurden dabei Separatdrucke gewählt, auch 
wenn Kotzebue seine Texte oftmals zeitgleich in einer Sammelausgabe publi-
zieren ließ (eine verlässliche Kotzebue-Bibliographie der Erstdrucke stellt eine 
Forschungslücke dar, die sich im Rahmen dieses Lexikons nicht schließen ließ). 
Der Almanach Dramatischer Spiele zur geselligen Unterhaltung auf dem Lande bil-
det dabei ein Sonderproblem: Der Almanach-Konvention entsprechend wurden 
die einzelnen Bände vordatiert verkauft und lagen damit stets ein paar Monate 
vor dem genannten Jahr vor. Obwohl etwa der erste Band auf dem Titelblatt das 
Jahr 1803 trägt, wurde er bereits im Herbst 1802 publiziert; entsprechende Auf-
führungsdaten und Briefzeugnisse aus dem Herbst/Winter 1802 bestätigen diese 
Annahme. Alle weiteren Almanache erschienen fortan im Jahresrhythmus. Es ist 
davon auszugehen, dass sie stets ein Vierteljahr vor dem offiziellen Druckjahr 
zum Verkauf angeboten wurden: So war, um ein weiteres Beispiel zu nennen, der 
»Vierzehnte Jahrgang«, der offiziell 1816 in Leipzig gedruckt wurde, aller Wahr-
scheinlichkeit nach schon im Herbst 1815 erhältlich. Weil die vermutete Diskre-
panz jedoch nicht für jeden Almanach nachweisbar ist, folgt die Titelangabe im 
Lexikon strikt den Angaben auf dem Titelblatt. Nicht erstaunen sollte auch der 
Umstand, dass in vielen Fällen Aufführungsdaten insbesondere der großen Dra-
men bisweilen zwei oder noch mehr Jahre vor dem Druckdatum vorliegen: Die 
Zeit zwischen der Niederschrift und Drucklegung eines Stückes nutzte Kotzebue 
in aller Regel, um es im Manuskript an diverse Bühnen zu verkaufen. War ein 
Text einmal publiziert, gab es für den Autor aufgrund fehlender Aufführungs-
rechte nichts mehr zu verdienen. 

Die Einzelartikel eröffnet jeweils der Nachweis des ermittelten Erstdrucks; 
wo diesem Erstdruck Kupferstiche oder bemerkenswerte Paratexte – ein Vor-
wort, Nachweise der Druckerlaubnis durch die Zensur, etc. – beigefügt sind, 
sind diese ebenfalls verzeichnet. 

Darauf folgt die Bestimmung von Ort und Datum der ›Ersten dokumen-
tierten Aufführung‹ (EDA). Auf den Begriff der ›Uraufführung‹ muss in diesem 
Lexikon aus mehreren Gründen verzichtet werden: Die Spielpläne deutschspra-
chiger Bühnen des späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts sind nach wie vor nur 
unvollständig rekonstruiert und dokumentiert. Die Zahl der stehenden Bühnen 
steigt nach 1770 kontinuierlich und stark an, so dass eine Aufführung, die nicht 
explizit in Briefen oder auf Theaterzetteln etc. als solche markiert ist, nicht gesi-
chert als Uraufführung angesehen werden kann. Die Spielpläne der in dieser Zeit 
in hoher Zahl kurz- oder längerfristig entstehenden Privat- und Liebhabertheater 
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sind fast gar nicht dokumentiert. Schließlich ist zu bedenken, dass August von 
Kotzebue die in seinem Almanach Dramatischer Spiele zur geselligen Unterhaltung 
auf dem Lande veröffentlichten Stücke dezidiert als zur Aufführung im privaten 
Kreis deklariert hat. Solche Privataufführungen sind in ausreichender Zahl be-
legt. Nicht selten wird daher eine solche nicht dokumentierte Inszenierung vor 
dem hier ermittelten Aufführungsdatum erfolgt sein. Für viele Stücke kann das 
Lexikon trotz der genannten Unsicherheiten dennoch erheblich frühere Erstauf-
führungsdaten nachweisen als bisher bekannt. 

Alle Angaben zur ersten dokumentierten Aufführung (EDA) weisen mindes-
tens die Stadt und das Datum aus. Sind der Spielort oder die spielende Kom-
panie präzise rekonstruierbar, so sind sie benannt. Wo ungenaue Angaben vor-
liegen, wurden nur Ort und Datum angegeben. Im Fall von Aufführungen im 
Russischen Reich ist das Datum der Aufführung stets erst nach Julianischem, 
dann nach Gregorianischem Kalender nachgewiesen.

Im Zentrum der Artikel des Lexikons zu den einzelnen Stücken stehen zu-
nächst die knappe Rekonstruktion der wesentlichen Handlungselemente sowie 
die Mitteilung von Spieltypen, denen das Drama zugeordnet werden kann. So 
wird die Erschließung von August von Kotzebues Werk zunächst auf der Ebene 
des Stückinhalts ermöglicht. Darüber hinaus zielen die Artikel auf eine kultur-
geschichtliche Einordung der Dramen. Sie weisen aus, wo und wie die Stücke 
an zeitgenössischen Debatten partizipieren, kulturelle oder gesellschaftliche Um-
brüche reflektieren, auf historische Ereignisse oder virulente Diskurse reagieren. 
Für Vorlagen, die nach Auskunft Kotzebues einem Stück zu Grunde lagen, die 
die Forschung als Basis erwogen hat oder die erstmals im Lexikon als Ausgangs-
punkt eines Dramas ausgewiesen sind, wird ihr Verhältnis zu Kotzebues Bear-
beitung diskutiert.

Übersetzungen der Texte Kotzebues in andere Sprachen, die in hoher Zahl 
erfolgten und von der Forschung zum Teil mit großer Aufmerksamkeit bedacht 
wurden, werden hingegen nicht nachgewiesen. Ebenso gehen die Artikel auch 
nicht spezifisch der Rezeption einzelner Texte in anderen Sprachen nach.

Den Schluss jedes Artikels bildet eine kurze Literaturliste: Sie verzeichnet be-
merkenswerte Rezensionen, zitierte Literatur sowie in Auswahl Sekundärliteratur 
zum Stück oder zu seiner kulturgeschichtlichen Kontextualisierung. Im Lexikon 
häufig benutzte Literatur wird mit einer Sigle zitiert, die in einer diesem Vorwort 
folgenden Siglenliste aufgelöst wird. 

Wurde die EDA nicht über eines der einschlägigen Spielplan-Repertorien er-
mittelt, so findet sich in der Literaturliste auch eine genaue Angabe zum Überlie-
ferungsort der EDA. Wird letztere im Literaturverzeichnis hingegen nicht eigens 
ausgewiesen, so basiert sie auf den Angaben in einer der Dokumentationen, die 
nachfolgend in der Übersicht der standardmäßig genutzten Spielplanrepertorien 
aufgeführt sind.
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In einem Brief vom 17. März 1817 an Karl Ludwig von Knebel schreibt Goe-
the über August von Kotzebue: »[E]r bleibt in der Theatergeschichte immer ein 
höchst bedeutendes Meteor«. Es wäre viel gewonnen, wenn das vorliegende Lexi-
kon dazu beitrüge, Kotzebues Dramen unvoreingenommen in den Blick zu neh-
men und eine vertiefende Erforschung seiner zentralen Leistungen für Drama 
und Theater der Goethezeit zu befördern. 

Nicht zustande gekommen wäre dieses Lexikon ohne den großen Kreis an 
Beiträgern sowie die unermüdliche und engagierte Mitarbeit von Nils Fehlhaber, 
Melanie Horn und Kristina Schäfer, denen an dieser Stelle sehr herzlich gedankt 
sei. Für die umstandslose Bereitstellung zahlreicher Abbildungen aus den Alma-
nachen sind wir der Universitätsbibliothek der Freien Universität Berlin dank-
bar verbunden, die übrigen Reproduktionen stammen aus Privatexemplaren, 
namentlich der ersten Gesamtausgabe Sämmtliche dramatische Werke (44 Bde., 
Leipzig 1827–1829). Zu großem Dank verpflichtet sind wir schließlich der Leib-
niz Universität Hannover und der Universität des Saarlandes für die großzügige 
Unterstützung bei der Drucklegung. 

Johannes Birgfeld, Julia Bohnengel & Alexander Košenina
Saarbrücken & Hannover im April 2011
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Die Abendstunde. Drama in einem Act. 
In: Almanach Dramatischer Spiele zur ge-
selligen Unterhaltung auf dem Lande. von 
A.  von  Kotzebue. Siebenter Jahrgang. Riga: 
C. J. G. Hartmann 1809, S. 267–309. [Ein 
Kupferstich]

EDA: Wien, Theater an der Wien, 
11.06.1812.

Den Vorwurf, Unsittliches auf die Bühne zu 
bringen, bekam Kotzebue immer wieder von 
den Rezensenten zu hören, insbesondere seit 
seinem großen Erfolgsstück Menschenhaß 
und Reue mit der empfindsamen Ehebreche-
rin Eulalia. Was die kleineren Dramen der 
Theater-Almanache betrifft, die Kotzebue 
für Privataufführungen von Laien geschrie-
ben hat, könnte die oftmals pauschale Kritik 
auch auf Stücke wie Die Abendstunde gezielt 
haben, geht es doch in diesem Einakter um 
nichts weniger als den Umgang mit einer 
Vergewaltigung. »Zehn Jahre nach einem 
verderblichen Kriege, etwa nach dem drey-
ßigjährigen«, so die Szenenanweisung, rettet 
sich zur Zeit der Abendstunde Clermont, ein 
französischer Flüchtling, über die Grenze in 
ein deutsches Dorf. Als Angehöriger einer 
»unterdrückten Parthey« (Sz. 9) in seinem 
Land wird er verfolgt; auf seinen Kopf ist eine 
hohe Belohnung ausgesetzt. Aufnahme findet 
er ausgerechnet bei Pfarrer Bieder, dessen äl-
teste seiner beiden Töchter er zehn Jahre zu-
vor als marodierender Soldat vergewaltigt hat 
und die bald danach aus Kummer gestorben 
ist. Mittlerweile ist Clermont geläutert, hat 
die Verbrechen seiner Jugend bereut (»O der 
Krieg! […] Sie wissen nicht […], was aus 
dem Menschen werden kann«; Sz. 5), hat 
selbst großes Unglück erlitten und offenbart 
dem Pfarrer seine Sünden, ohne in ihm den 
Vater der geschändeten Frau zu erkennen. 
Anstatt den Vergewaltiger seiner Tochter 
auszuliefern, versteckt ihn der Pfarrer im 
nahegelegenen Ossarium und überlässt dem 
eintreffenden Befehlshaber der Maréchaussée 
(einer Art frühen Polizeitruppe) seine gesam-
ten Ersparnisse, die ausreichen, um die Ver-

folger zufriedenzustellen. Der Pfarrer möchte 
sich Clermont nicht zu erkennen geben, weil 
er sich der schwierigsten christlichen Prüfung 
– »thut Gutes euern Feinden« (Sz. 12) – un-
terzogen fühlt; diesem jedoch bleibt die Iden-
tität seines Retters nicht verborgen. Reue und 
Vergebung gipfeln im Schluss des Stücks: Der 
Pfarrer nimmt Clermont als einen Sohn an 
und vertraut ihm seine zweite Tochter an.

Elemente des im 18. Jh. verbreiteten 
Genres des Soldatenstücks mischen sich hier 
mit Anklängen an das Motiv der verfolgten 
Unschuld in Person der unglücklichen Pfar-
rerstochter. Bemerkenswert sind jedoch we-
niger diese dem zeitgenössischen Publikum 
vertrauten thematischen und gattungsspezi-
fischen Versatzstücke als die auf der Bühne 
zur Sprache gebrachten Folgen des Krieges 
für die Zivilbevölkerung, die zur Zeit der 
Napoleonischen Kriege größte Aktualität 
besaßen. Obwohl Kotzebue erklärter Geg-
ner Napoleons und der Fremdherrschaft war, 
artikuliert sich in dem Stück die Hoffnung 
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auf Aussöhnung selbst nach den schlimmsten 
Erfahrungen mit Tod und Gewalt. Spuren ei-
ner produktiven Rezeption lassen sich mög-
licherweise in C. F. Meyers Ballade Die Füße 
im Feuer finden.

Rez. in: Morgenblatt für gebildete Stände v. 
04.11.1808, S. 1059. • Gesa Dane: »Zeter und 
Mordio«. Vergewaltigung in Literatur und Recht. 
Göttingen 2005. • Conrad Ferdinand Meyer: 
Sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe. 
Hg. v. Hans Zeller u. Alfred Zäch. Bd. 5, Tl. 1: 
Gedichte. Apparat zu den Abteilungen VIII und 
IX der »Gedichte«. Bern 1996, S. 342. • Stock, 
S. 91, 104.

Julia Bohnengel

Der Abschied. Ein Nachspiel für das 
Wiener=Hof=Theater verfertigt. [Wien 
1804]. [Pag. beginnt mit S. 88; S. 89–92: 
Vorbericht. S. 93–102: Text]. – Wieder in: 
Die Biene, 1809, Jg. 2, Bd. 1, S. 195–213. 
[S. 195–199: Vorrede]

EDA: Nicht aufgeführt.

Im »Vorbericht« zu diesem Gelegenheitsstück 
legt Kotzebue die Hintergründe seiner Ent-
stehung dar: Das Nachspiel wurde zu Ehren 
und auf Wunsch der Schauspielerin Maria 
Anna Adamberger, geb. Jacquet (1752–
1804), anlässlich ihres Bühnenabschieds am 
22. Februar 1804 vom Wiener Hoftheater 
verfasst. Zugleich diente das Stück dazu, die 
Tochter der Schauspielerin als ihre Nachfol-
gerin am Wiener Hoftheater zu etablieren. 

Die Handlung des Nachspiels spiegelt 
diesen Anlass: Die Schauspielerin Madame 
Selten betritt mit ihrer Tochter Babet die 
Bühne, um sich von der Fürstin, an deren 
Hof sie aufgetreten ist, zu verabschieden. Die 
Figur der Fürstin repräsentiert die Theater-
zuschauer, so dass die Darstellerin auch vom 
Wiener Publikum Abschied nimmt. In der 
vierten und letzten Szene erscheinen in dem 
Garten, in dem sich die Handlung vollzieht, 
sieben Schauspieler: Jeder übernimmt eine 
Rolle aus einem Lustspiel, in dem Adamber-

ger mitgewirkt hat, und bekundet ihr mit je-
weils einem Satz seine Bewunderung. Durch 
diese Figuren, die keine von Adamberger 
gespielten Rollen sind, lässt Kotzebue die 
Höhepunkte der Karriere der Schauspielerin 
Revue passieren. Abschließend wird Babet 
von der Fürstin an ihren Hof aufgenommen. 
Die Charaktere der Schauspieler, die aus ver-
schiedenen, in der Zeit äußerst bekannten, 
Lustspielen entnommen sind, stammen z.B. 
aus Kotzebues Die Indianer in England, Au-
gust Wilhelm Ifflands Selbstbeherrschung oder 
Franz Kratters Das Mädchen aus Marienburg. 
Ursprünglich sollten Maria Anna Adamber-
ger die ihr nachempfundene Rolle der Ma-
dame Selten und ihre Tochter Antonie die 
Figur der Babet darstellen. Zu einer Auffüh-
rung des Abschieds kam es allerdings nie, da 
Adamberger aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr zu einem Bühnenauftritt in der 
Lage war. Stattdessen wurde anlässlich ihres 
Karriereendes das Gelegenheitsstück Der ge-
störte Abschied von Heinrich Joseph von Col-
lin gegeben. Während dieser Veranstaltung 
wurde Antonie Adamberger, wie es nach der 
Konzeption des Abschieds vorgesehen war, 
dem Wiener Theaterpublikum als Nachfolge-
rin ihrer Mutter vorgestellt. Am 05.11.1804 
starb Maria Anna Adamberger.

Heinrich Joseph von Collin: Anna Maria Adam-
berger, und ihr Abschied von der Bühne. In: Ders.: 
Sämtliche Werke. Bd. 5. Wien 1813, S. 1–22. • 
Joseph Freiherr von Hormayr: Österreichischer 
Plutarch oder Leben und Bildnisse aller Regenten 
und der berühmtesten Staatsmänner, Gelehrten 
und Künstler des österreichischen Kaiserstaates. 
Bd. 8. Wien 1807, S. 142–147.

Mirco Sadowski

Der Abschied aus Cassel ein rührendes 
Singspiel von Friedrich Germanus. Moskau: 
Hans van Damme o.J. [1813]. (15 S.)
→ ›Große Hofversammlung‹.
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Adelheid von Wulfingen. Ein Denkmal der 
Barbarey des dreyzehnten Jahrhunderts. Re-
val und Leipzig: in Commission bey Paul 
Gotthelf Kummer 1788. (176 S.) [S. 3–7: An 
den Leser. S. 176: Nachricht an den Buch-
binder. Das Kupfer: Fort Schlange! kommt 
zu pag. 171.]

EDA: Reval, Liebhabertheater, 08.12.1787/ 
19.12.1787.

Das im Herbst 1783 bald nach Kotzebues 
Ankunft in Reval auf dem nahe der Stadt 
gelegenen Landgut Friedrich Gustav Baron 
Rosens entstandene Drama führt im Geiste 
aufgeklärter Religionskritik in drastischen 
Bildern die negativen Konsequenzen eines 
dogmatischen Christentums vor Augen und 
plädiert offen für einen toleranten, humanen 
Vernunftglauben, der auch die menschliche 
Sinnlichkeit integriert. Das Stück gehört in 
Bezug auf seine Motivik zum Genre der in 
der Nachfolge von Goethes Goetz von Berli-
chingen in so hoher Zahl entstandenen Rit-
terstücke. 

Den – wenngleich wenig authentisch 
repräsentierten – historischen Kontext des 
Dramas bilden die Ostkolonisation und die 
Kreuzzüge des Hochmittelalters. Die ohne 
konkretes historisches Vorbild konstruierte 
Hauptfigur Adelheid von Wulfingen – aufge-
wachsen als einfaches Bauernmädchen – ist 
Gattin des fiktiven Kreuzritters Theobald 
des Wulfingers. Bedingt durch ihre einfache 
Abkunft, übt Adelheid einen humanisieren-
den Einfluss auf Theobald aus, der angesichts 
plastisch vor Augen geführter Gräueltaten 
seiner Mannen am göttlichen Auftrag sei-
nes Handelns zweifelt und in einem offenen 
Konflikt mit einem Kirchenvertreter den 
Dienst im Ritterorden quittiert. Er schließt 
Frieden mit einem von ihm unterworfenen 
Stammesoberhaupt der Wenden und spricht 
deren Götterbildnissen dieselbe Legitimität 
zu wie dem christlichen Kreuz. 

Der eigentliche dramatische Konflikt of-
fenbart sich im zweiten Akt: Nach 20-jähriger 
Gefangenschaft kehrt der Vater Theobalds, 
Hugo der Wulfinger, von einem Kreuzzug 

nach Palästina auf seine Stammburg zurück. 
Hier trifft er auf Bertram, der als vermeintli-
cher Vater Adelheids aus der Gefangenschaft 
der Wenden befreit worden war. In der Be-
gegnung der beiden Greise zeigt sich, dass 
Adelheid eine uneheliche Tochter Hugos ist, 
die dieser zum kinderlosen Bertram gegeben 
hatte. Die glückliche Ehe zwischen Adelheid 
und Theobald offenbart sich damit als inzes-
tuös. Diesen Umstand will Hugo, von der 
Ehrbarkeit der Verbindung zwischen Adel-
heid und Theobald überzeugt, unbedingt 
verheimlichen. Zunächst überzeugt er Theo-
bald, trotz des Inzestes seine Ehe aufrecht 
zu erhalten, und lässt dann den zweifelnden 
Bertram ewige Verschwiegenheit schwören. 

Doch von schweren Gewissensnöten 
gepeinigt, offenbart sich Bertram einem auf 
der Burg lebenden Abt. Dieser gibt sein Wis-
sen an Adelheid weiter, um ihre Not auszu-
nutzen und sie zu verführen, was die junge 
Frau jedoch entsetzt abwehrt. Während Vater 
und Sohn noch Fluchtpläne ersinnen, tötet 
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Adelheid – gefangen in der christlichen Dog-
matik und verzweifelt angesichts des Inzests 
– in einer dramatischen Szene ihre geliebten 
Kinder. In einem eindringlichen Schlusswort 
bekräftigt der altersweise Hugo, der im Stück 
die zentrale Identifikationsfigur darstellt, sei-
nen Wunsch nach einem undogmatischen 
Christentum. 

Der Rezensent der ALZ erkannte in dem 
Text »ein Stück von wahrem innerm Gehalt« 
(Sp. 68), beklagte aber die mangelnde innere 
Kohärenz der auf offener Bühne dargestell-
ten Kindstötungen; Knigge fand den »Ton 
hie und da zu modern«. Andere Zeitgenos-
sen kritisierten die mangelnde Ästhetik der 
Kindsmordszene. In einer späteren Vorrede 
(SDW 3, S. III–V) hielt Kotzebue diesen 
Vorwürfen die zwingende Logik gerade die-
ses Geschehens entgegen. 1787 lehnten in 
Hamburg Schröder und in Berlin Engel In-
szenierungen des Textes ab.

EDA: Rosen, S. 92f., 104f. • Rez. in: ALZ, 
Nr.  202 v. 09.07.1789, Sp. 66–69. • Adolph 
Freiherr Knigge: Rez. in: ADB, 1789, Bd. 89, 
St. 2, S. 446f. • Otto Brahm: Das deutsche Rit-
terdrama. Straßburg 1880, S. 91, 139, 164 et 
passim. • Hahn, S. 168f. • Jürgen Huck: Zu Kot-
zebues Trauerspiel »Adelheid von Wulfingen«. In: 
Hildesheimer Jahrbuch für Stadt und Stift Hildes-
heim 79 (2008), S. 191–198.

Leonhard Herrmann

Alfred. Eine Oper in drei Acten. In: Opern-
Almanach für das Jahr 1817. Von August von 
Kotzebue. Zweiter Jahrgang. Leipzig: Paul 
Gotthelf Kummer 1817, S. 107–210. [S. II–
IV: Vorwort. Frontispiz zu diesem Stück, Szene 
III, 8]

EDA: Dessau, 1818 (mit der Musik von Karl 
Leopold Reinecke).

Die Zwillingsbrüder Alfred und Giesbrecht 
sind nicht nur Konkurrenten um die Thron-
folge im Herzogtum Sachsen, beide lieben 
auch noch dieselbe Frau, die böhmische Prin-
zessin Liubowa. Diese ist Giesbrecht zwar be-
reits zugesprochen, doch hat sie dessen unge-

achtet heimlich Alfred geheiratet, der wiede-
rum bereits seit seiner Kindheit Adelgunde, 
der Tochter des Grafen von Dürenstein, ver-
sprochen ist. Als Alfred nach dem Tod seines 
Vaters zur Testamentseröffnung von einem 
Feldzug nach Meißen zurückkehrt, brechen 
die Konflikte auf. Während Giesbrecht mit 
randständigen Fürstentümern abgespeist 
wird, erhält Alfred das sächsische Herzog-
tum und wird, anders als vorgesehen und aus 
Gründen der Staatsräson, verpflichtet, Li-
ubowa zu heiraten. Als er zum Erstaunen al-
ler erklärt, dass er mit dieser bereits verheira-
tet sei, nehmen ihn Giesbrecht und der Graf 
zu Dürenstein kurzerhand fest. Liubowa, die 
als Mann verkleidet ihrem Gatten gefolgt ist, 
muss hilflos zusehen. Alfred wird in den Ker-
ker von Schloss Dürenstein gebracht, wo man 
den dortigen Vogt anstiftet, den Gefangenen 
in aller Stille sterben zu lassen. Währenddes-
sen versucht die verzweifelte Adelgunde, Alf-
red, den sie trotz allem immer noch liebt, zu 
befreien. Unterstützung erhält sie dabei von 
der verkleideten Liubowa, die ihre Identität 
nach wie vor geheim hält. Es gelingt den bei-
den Frauen, mit Hilfe des Müllers Barnabas 
bis zu Alfred vorzudringen, aber die Flucht 
wird im letzten Moment vereitelt und der 
Gefangene stürzt zur Freude seiner Feinde 
in den Abgrund: »Ihm verschlossen ist der 
Mund, / Ewig schweigt der finstre Schlund« 
(II, 14). Doch damit sind die Streitigkeiten 
nicht beendet: Als Giesbrecht, der den Gra-
fen als Mörder seines Bruders angeklagt hat, 
von ihm überdies die Herausgabe der mittler-
weile enttarnten Liubowa fordert, taucht der 
Totgeglaubte wieder auf. In seiner Wut stürzt 
sich Giesbrecht mit einem Messer auf den 
Bruder, doch Adelgunde »wirft sich plötzlich 
zwischen ihn und Alfred, fängt den Stoß mit 
ihrer Brust auf und sinket nieder« (III, 10). 
Die Sterbende erbittet Gnade für den Vater: 
»Leb wohl! – sey glücklich – sey geliebt – / 
Willst Du im Tode mir gnädig seyn – / So 
wirst du meinem Vater verzeihn« (III, 10).

Obwohl Kotzebue die Geschehnisse sei-
nes Librettos im Gewand eines historischen 
Stoffes präsentiert, sind alle Figuren und Er-
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